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XXXII. Saprgang. 3üricf), 1. 2Iuguft 1629. fiefi 21.

Csiögenoffenfcfjaff.
©Sie ift benrt einfl ber ©iamant entffanöen ©ISenn aus ber Kölker Seemeilen unb Q3erfanben
3u urtserfförlic^ atlburcpörungner (£inl)etf, (Sin neues fid) 3U einem ©an^en einreibt,
3u ungetrübter, ftrat)Ient)eüer Steinzeit, <3Benn greipeitslieb' 3um töotke bann es einroeitjt,
©efeftiget non unficfjfbaren 33anben? <3Bo ©teidjgefinnte iijre Heimat fanben:

2ßer roitt ba mopl nod) rüffeln bran unb feiten

3u fpäf, it)r Serrai fdjon ift's ein ©iamant,
©er nict)t mepr ift 3U trüben unb 3U teilen

Unb roenn, mie man im Sbetftein erkannt,
©arin nod) kleine bunkte Körper meiten,
So finb fie feff umfeptoffen unb gebannt.

®ottfneb Kelter.

©ic Softer bes £unfïreifers.
iftoman tum gferbiitanbe t>. S3racM.

gn S&xrftenê SBopnung ioarb e§ um bietet
[titter feit ©apnotoê (Scheiben, ©er greunb
patte ben Keinen ®reis> erweitert unb Belebt.
3?ora fat) ftdj genötigt, rnepr toie je au§ fief;

perauâgutreten, unt Sfater unb öruber ben
fßerluft in ettoaê gu erfepen. ^eiterïeit, bie toir
gugunftert anberer peraufbeftptoören, I)at eine
eigene fftüdftoirfung. ©a§ frope Söort, baê toir
müpfam erfonnen, Hingt aïïmaplicp audj in
unê an, unb ba§ Säcfieln, ba§ toir Bei anberen
perborr iefen, ftieplt fiep auep auf unfere Sippen.

©ie ©age reipten fidj in [titter gotge art»
einanber. 2ïïs> aBerrnatê ber (Sommer in ben
$erBft übergegangen toar, tonnte 9?ora fid)
riicfjt berpeplen, baff be§ SSaterê Gräfte an»
fingen gu feptoinben. Stfier mit ber ütbnapme

ber Jörperlicpen ©efunbpeit feprte bie geiftige
in ipn gurücf. Sein Sinn toarb Harer, fein ©e=

bäcptnig belebte fiep, unb e§ toar, ats> ob fein
©efüpl toieber ertoarme. @r toar bem ©inftuff
îîoraâ gugängtieper, unb feine ©eban'fen toanb»
ten fiep bem tpöperen gu.

©ineê ©ageê fpraep er ben SBunfcp nadf
einem ©eiftlicpen au§. 2H§ Utora in inniger
greube baritber einen ®u[f auf feine Stinte
brüefte, legte er läcpelnb bie Ipartb auf ipren
Streitet.

„gpr grauen fiegt immer gutetgt ; ipr maept
ben leichtlebigen ßunftreiter nod) gum from»
men SJfanne. ©eine SJiutter guerft... unb
bann bu, mein ®inb ga, pätte id) im gr»
bifepen unb im ©eiftlicpen $elena§ tftai be»
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Eidgenossenschaft.
Wie ist denn einst der Diamant entstanden Wenn aus der Völker Schwellen und Versanden
Zu unzerskörlich alldurchdrungner Einheit, Ein neues sich zu einem Ganzen einreiht,
Zu ungetrübter, strahlenheller Reinheit, Wenn Freiheitslieb' zum Volke dann es einweiht,
Gefestiget von unsichtbaren Banden? Wo Gleichgesinnte ihre Keimak fanden:

Wer will da wohl noch rütteln dran und feilen?
Zu spät, ihr Äerrn I schon ist's ein Diamant,
Der nicht mehr ist zu trüben und zu teilen î

Und wenn, wie man im Edelstein erkannt,
Darin noch kleine dunkle Körper weilen,
So sind sie fest umschlossen und gebannt.

Gottsried Keller.

Die Tochter des Kunstreiters.
Roman von Ferdinande v. Brackel.

In Karstens Wohnung ward es um vieles
stiller feit Dahnows Scheiden. Der Freund
hatte den kleinen Kreis erheitert und belebt.
Nora sah sich genötigt, mehr wie je aus sich

herauszutreten, um Vater und Bruder den
Verlust in etwas zu ersetzen. Heiterkeit, die wir
zugunsten anderer heraufbeschwören, hat eins
eigene Rückwirkung. Das frohe Wort, das wir
mühsam ersonnen, klingt allmählich auch in
uns an, und das Lächeln, das wir bei anderen
hervorriefen, stiehlt sich auch auf unsere Lippen.

Die Tage reihten sich in stiller Folge an-
einander. Als abermals der Sommer in den
Herbst übergegangen war, konnte Nora sich

nicht verhehlen, daß des Vaters Kräfte an-
fingen zu schwinden. Aber mit der Abnahme

der körperlichen Gesundheit kehrte die geistige
in ihn zurück. Sein Sinn ward klarer, sein Ge-
dächtnis belebte sich, und es war, als ob fein
Gefühl wieder erwarme. Er war dem Einfluß
Noras zugänglicher, und seine Gedanken wand-
ten sich dem Höheren zu.

Eines Tages sprach er den Wunsch nach
einem Geistlichen aus. Als Nora in inniger
Freude darüber einen Kuß auf seine Stirne
drückte, legte er lächelnd die Hand auf ihren
Scheitel.

„Ihr Frauen siegt immer zuletzt; ihr macht
den leichtlebigen Kunstreiter noch zum from-
men Manne. Deine Mutter zuerst... und
dann du, mein Kind Ja, hätte ich im Jr-
dischen und im Geistlichen Helenas Rat be-
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folgt... ein anbetet' 3Rann incite id) geinotbeu.

Kinb, feilt ©pidfal ïann bet SOtann fid^ fpaf»
fen, abet bent ©influp, ben eê auf ipn übt, mup
er unterliegen: eê fdfjafft ipn um. $üt bid),

mein Kinb, toaten bie folgen am fptoetften
Kein/' füllt et fott, alê Kotaê $anb ilini ben

3Kunb fpliepen toottte, „lap irtic^ tebeit! (Sê ïjat
mit im .Stopf gelegen unb am ipetgen genagt

feitbem, inenn id) and) feine Sßotie bafüt fin»
ben fonnte. ©ein Sebenêglitd pabe id) gerftört;
eê toäte anbetê gefommen opne meinen eigen»

füptigen SSitten. SIBet jage, pabe ip eê ge»

träumt, ober ift eê Inapt; ift et rtfäjt ttopbem

einft grt bit gurüdgefeptt?"
,,^a, ja, et laut, et mat ba," flüfterte Sîota,

unb ipt Sluge ftraplte babei, ein ©efüpl öoit

©eligfeit butpgog ipt $etg, alê fei fein ©pnietg
bamit betbttnben getoefen.

„SBatum blieb et nipt?" fragte bet Sitte,

bie ©titn tungelnb.
„SMpbetftänbniffe," fagte Kota leife. „SSater

eê pätte fa bod) nintmetmept fein fönnen.,.,
eê ift beffet fo."

Warften fap auf fein Kinb niebet. @o fpön,
fo ebel, fo tein: Inatunt fottte fie nipt nop
jebeê Splapeê toütbig fein? „IXnb Inas» pinbeti
batan, bie SJttpberftänbniffe auêgugïeipen? 3pt
fiept notp in bet Sbliiie euteê Sebenê, für ©lüd
ift es nie gu fpäi. SBaê Inatb auê ipm, ino ift
et?" fragte et, belebt Oon bem ©ebanfen.

„(St ift tängft berpeiratet, SSater!" flüfterte
Siota, unb miber ipten SBillen ftieg bunfle
Dföte auf ipte ©tirn bei bem ©eftânbniê. „3d)
fage bit, SSater, eê fonnte nidpt anbetê fein,"
fepte fie pingu, alê moltte fie feben ©chatten
beë ©abelê bon bem (Miehlen fetnpalten.

©et Stater fap traurig bot fiep niebet. „SKein

atme» Kinb," fagte et nur, fie gättlip an fiep

giepenb, unb fie barg ben • Kopf an feinet
©pultet.

ißlöplip aber fcpob et fie leife gutüi. „ILnb
bet anbete... too ift bet geblieben? SBeipt bit,
Sîota, bet- ©ide, bet im botigen SSinter fo oft
fam. 3d) fonnte niept benfen in ber Qeit: ei»

tat mit im ©epitn toep. SIbet ip entfinne
miep, bap et faft täglip piet toat. (St fam bod)

toopl nitpt, um miep atmen fimplen SOSann gu

befupen, tote Breunbit dp et tu icp aup anpötte.
SBatum fommt et fpon fo lange nitpt »tept?
ipaft bu iptt fortgefpidt, SKota?"

„ßap miep bei bit bleiben, SjSapa," flüfterte
Kota. „Stur bei bit pabe icp fept ©roft."

©et Sïtte fpüttelte mipbetgnügi ben Kopf.

Socpter beë SSurtftreiterê.

„3d) bleibe bielleicpt nidpt mept lange bei bit,"
fagte et. „(St toat ein guter SOtann, Stota, eine

treue £anb, ein btabeê £etg. @ê toäte mit
ein gtoper ©toft, bid) nicpt allein gutütfgu»

laffett."
„ßap eê fommen, toie ©ott eê fügt," fagte

Scota. „SIup piet toaten ernfte Siebenten."

„3a, bu bift unb bleibft beê Kun [trottet*
Kinb," bemetfte et bittet, „ba§ nirgenbê SBut»

gel faffen fann, nirgenbê pinpapt,"
,,©od)," fagte fie, ,,eê gibt einen Staunt, ba

fragt man nitpt, toaê man toat, notp toaê man

ift... nur toaê man tun toill für ein popeë

Qiel. 33ietteipt lenft ber £jett bortpin meinen

©inn, toenn eê mit autp notp nitpt flat ift."
,,®aê betftepe id) nidpt tetpi," gab et ettoaê

geärgert gutüd. „SIbet tue, toaê bit gut bünft;
mein 3iat pat bit genug gefepabet, ©otp pöte:
epe eê mit mit abtoâttê gepen füllte, rufe ben

Kaplan petbei..., bu toeipt fd)on, toen ip
meine: ber einft am ©terbebett beinet IDiutter
geftanben pat. ©t mag auep mit e§ etleiptern!
®aë leptemal, alg id) ipn fap, pabe itp ipn
nipt gut bepanbelt; et fam mit toie ein SJiap»

net bot, bet toegen beinet mip an ^elenad
SBi'IIen erinnern toollte... unb bag fonnte icp

nipt ertragen. ©§ fap bamalg fplept mit mir
auê, abet ip benfe, et toirb mit betgeipen. Slup
toegen be§ S3uben mup ip mit ipm teben, bap

et mit feinen 3fat gibt, bamit et nut nipt ben

SJienfpen in bie Klauen fällt! Sfipt in ipte
Klauen!" toiebetpolte et, unb bie gäpne pxep»

ten fip fnitfpenb aufeinanbet. „Slbet ip toill
in ^rieben aup mit ipnen fpeiben. Siota, toenn

ip nipt mept bin, fannft bu feinet SJiutter
meine SSetgeipung fpteiben. ©ie pat bie ge»

tingfte ©pulb. Helena pat tept bepalten: ift
bie leipte ©itte erft in un§ gtopgegogen, Ina»

fpüpt bann? ®ap bu nipt fo tourbeft, toat
nipt mein SSerbienft."

„2lup ipm," fupt et nap einet ißaufe fort,
„betgeip icp feine ©pufterei. ©ein Sltnt pat
mip einmal bot bem Sßetfinfen gerettet, unb,
toeip ©ott, fept pat mip fein elenbet ©tteip
bielleipt bot nocp fplimmetem Untergepen be»

toaprt. Sfota, bet ©tteip pat mip bit toiebet»

gegeben. 0, toa§ toäte auê mit getootben, pät»

teft bit mit nipt gut ©eite geftanben! ®u pat»

teft tept, eben gu fagen, e§ fei gut, bap alte.«

fo gefommen. 3®it ipm, mit bem, bet bip in
fo gang anbete ßebengfteife gefüprt pätte, toä»

teft bu mit gang ftemb getootben, gang fternb.
SIbet jept ift feine Kluft gtoifpen unê... bu

4W Ferdinande v. Brackel: Die

folgt... ein anderer Mann wäre ich geworden.

Kind, sein Schicksal kann der Mann sich schaf-

fen, aber dem Einfluß, den es auf ihn übt, muß

er unterliegen: es schafft ihn um. Für dich,

mein Kind, waren die Folgen am schwersten

Nein," fuhr er fort, als Noras Hand ihm den

Mund schließen wollte, „laß mich reden! Es har

nur im Kopf gelegen und am Herzen genagt

seitdem, wenn ich auch keine Worte dafür fin-
den konnte. Dein Lebensglück habe ich zerstört;
es wäre anders gekommen ohne meinen eigen-

süchtigen Willen. Aber sage, habe ich es ge-

träumt, oder ist es wahr; ist er nicht trotzdem

einst zu dir zurückgekehrt?"

„Ja, ja, er kam, er war da," flüsterte Nora,
und ihr Auge strahlte dabei, ein Gefühl von

Seligkeit durchzog ihr Herz, als sei kein Schmerz

damit verbunden gewesen.

„Warum blieb er nicht?" fragte der Alte,
die Stirn runzelnd.

„Mißverständnisse," sagte Nora leise. „Vater
es hätte ja doch nimmermehr sein können...,
es ist besser so."

Karsten sah auf sein Kind nieder. So schön,

so edel, so rein: warum sollte sie nicht noch

jedes Platzes würdig sein? „Und was hindert
daran, die Mißverständnisse auszugleichen? Ihr
steht noch in der Blüte eures Lebens, für Glück

ist es nie zu spät. Was ward aus ihm, wo ist

er?" fragte er, belebt von dem Gedanken.

„Er ist längst verheiratet, Vater!" flüsterte
Nora, und wider ihren Willen stieg dunkle

Röte auf ihre Stirn bei dem Geständnis. „Ich
sage dir, Vater, es konnte nicht anders sein,"
setzte sie hinzu, als wollte sie jeden Schatten
des Tadels von dem Geliebten fernhalten.

Der Vater sah traurig vor sich nieder. „Mein
armes Kind," sagte er nur, sie zärtlich an sich

ziehend, und sie barg den - Kopf an seiner

Schulter.
Plötzlich aber schob er sie leise zurück. „Und

der andere... wo ist der geblieben? Weißt du,
Nora, der Dicke, der im vorigen Winter so oft
kam. Ich konnte nicht denken in der Zeit: es

tat mir im Gehirn weh. Aber ich entsinne
mich, daß er fast täglich hier war. Er kam doch

wohl nicht, um mich armen simplen Mann zu
besuchen, wie freundlich er mich auch anhörte.
Warum kommt er schon so lange nicht mehr?
Hast du ihn fortgeschickt, Nora?"

„Laß mich bei dir bleiben, Papa," flüsterte
Nora. „Nur bei dir habe ich jetzt Trost."

Der Alte schüttelte mißvergnügt den Kopf.

Tochter des Kunstreiters.

„Ich bleibe vielleicht nicht mehr lange bei dir,"
sagte er. „Er war ein guter Mann, Nora, eine

treue Hand, ein braves Herz. Es wäre mir
ein großer Trost, dich nicht allein zurückzu-

lassen."
„Laß es kommen, wie Gott es fügt," sagte

Nora. „Auch hier waren ernste Bedenken."

„Ja, du bist und bleibst des Kunstreiters
Kind," bemerkte er bitter, „das nirgends Wur-
zel fassen kann, nirgends hinpaßt."

„Doch," sagte sie, „es gibt einen Raum, da

fragt man nicht, was man war, noch was man

ist... nur was man tun will für ein hohes

Ziel. Vielleicht lenkt der Herr dorthin meinen

Sinn, wenn es mir auch noch nicht klar ist."
„Das verstehe ich nicht recht," gab er etwas

geärgert zurück. „Aber tue, was dir gut dünkt;
mein Rat hat dir genug geschadet. Doch höre:
ehe es mit mir abwärts gehen sollte, rufe den

Kaplan herbei..., du weißt schon, wen ich

meine: der einst am Sterbebett deiner Mutter
gestanden hat. Er mag auch mir es erleichtern!
Das letztemal, als ich ihn sah, habe ich ihn
nicht gut behandelt; er kam mir wie ein Mah-
ner vor, der wegen deiner mich an Helenas
Willen erinnern wollte... und das konnte ich

nicht ertragen. Es sah damals schlecht mit mir
aus, aber ich denke, er wird mir verzeihen. Auch

wegen des Buben muß ich mit ihm reden, daß

er mir seinen Rat gibt, damit er nur nicht den

Menschen in die Klauen fällt! Nicht in ihre
Klauen!" wiederholte er, und die Zähne preß-
ten sich knirschend aufeinander. „Aber ich will
in Frieden auch mit ihnen scheiden. Nora, wenn
ich nicht mehr bin, kannst du seiner Mutter
meine Verzeihung schreiben. Sie hat die ge-

ringste Schuld. Helena hat recht behalten: ist
die leichte Sitte erst in uns großgezogen, was
schützt dann? Daß du nicht so wurdest, war
nicht mein Verdienst."

„Auch ihm," fuhr er nach einer Pause fort,
„verzeih ich seine Schufterei. Sein Arm Hai

mich einmal vor dem Versinken gerettet, und,

weiß Gott, jetzt hat mich sein elender Streich
vielleicht vor noch schlimmerem Untergehen be-

wahrt. Nora, der Streich hat mich dir wieder-

gegeben. O, was wäre aus mir geworden, hät-
test du mir nicht zur Seite gestanden! Du hat-
test recht, eben zu sagen, es sei gut, daß alles
so gekommen. Mit ihm, mit dem, der dich in
so ganz andere Lebenskreise geführt hätte, wä-

rest du mir ganz fremd geworden, ganz fremd.
Aber jetzt ist keine Kluft zwischen uns... du
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fiift mit ©roft, ipalt unb Rettung geworben, in
fiefferem ©inne, atS id} einft backte... ®inb,
beine SJtutter ïjat bid} mir getaffen!"

„ga, eS ift gut fo," fagte Stora leife, oBgteirij

ipr tperg nocp einmal reBettifcp fdjtug Bei ber

©rinnerung; aBer ipr ,Ç3aupi fd)iuiegtc fid} an
beS SaterS SBange, ipr Strut umfdjtang ipn,
eine fettene, Wopttuenbe Sfefriebigung ftapl '"id

in ipr tperg. Sie tourte ja nun, Wogu ipr baS

Cpfcr auferlegt Warben, unb fat), WaS für
grüdjte eS getragen Batte.

©djön unb innig, Wie in biefer ©tunbe, Btiefi

baS &erpättniS gWifdjen SSater unb ©ocpter,
eine SBieberfepr jener geit, Wo §elena§ ©in=

fluff neBen iprn gewaltet unb in frommer
SieBe gefudjt Batte, feine ©eete gu gewinnen,
geigt feBnte er fidj felBft nadj jebem geiftlic^en

©roft, unb Stora ftanb iBm nid)t weniger lieB--

reicp unb nod) felBftlofer gur ©eite als bamatS
bie SJÎutter.

©cpön War eS audj in jener ©tunbe, als ber

unruhige SIBenteurer, ber -SJtann beS faprenbeit
SeßenS, fid) gur legten fftupe legte unb' fanft
in ben Firmen feines $inbeS entfcBtief, baS ram
gang angeBört Batte, gang angeport infolge
jener einen opferwilligen ©at, buret) bie er fie

aufgugeBen Wäpnte, nur um ber SJtutter fein
SBort gu Balten.

Zeitiger griebe unb Warme SieBe legte fid)

Bett auf feine teigten Stage, Wopl um be§ Bef=

feren gcp Witten, baS er fidj burcp alte feltfamen
fpfabe feineê SeBenS gerettet Batte.

SBie Warften eS gewünfdji, War ber Kaplan
gu ipm BerûBergeïommen; er Batte auf SîoraS

föitte Beinen StugenBIid gegögert unb erWieS fid)

als treuer, teilneBmenber greunb. Stlfreb ®ar-
ftenS letgte SBorte an ipn galten, Wie einft bie

$etenaS, ber Stnempfeptung feiner ©odjter, bie

faft efienfo fdjutgtoS Wie bamatS gurüdBtieB.
Stuf ©runb biefer SSottmadjt beS SSaterS

fragte nun ber Kaplan Wenige Stage, nadjbem
atteS Beenbet, fie nadj iBren ferneren StBfidjten.

Stora Batte eben einen SBrief erBalten, in ben

fie einige StugenBIide gang berfentt fdjien. SttS

fie ipr Sluge erpoB, Bing eine ©räne an ber

SBimpex, aBer itj.r SBIid War ïlar unb feft.
„©iefer ©rief tonnte teidjt unb einfadj bie

grage löfen," fagte fie. ,,©ie glauben nid^t,
Weldf) einen ©dgaig ebler SieBe unb Sireue er

entBätt "
„SSon föaron ©apnoW?" fragte ber Kaplan,

unb eine geWiffc ItnruBe lag im ©on feiner
©timme.

SWdjter beë E'unftreiterë. 483

„3a," fagte fie rupig, „bon Sharon ©apnoW,
ber bon ber .franfpeit meines SSaterS gepört
Bat unb für ben jetgt eingetretenen traurigen
galt in felBftlofer SieBe mir ©cpuig, ©djirm
unb ipalt Werben Witt, feinen Stamen unb feine
ipanb mir Bietet, unBetümmert um atteS, WaS

mir anBaftet."
„®S ift ein ebleS StnerBieten, feinem eblen

©Baratter eitifpredjcnb," fagte ber Kaplan.
„SBäre nur niept gu erwägen..." er piett inite.
Wie im inneren Qwiefpalt. SBaS War in StoraS

fcpuBIofer Sage, Bei iprer gweifetpaften ©tc(»

lung anguraten? ©ine @pe mit einem fo Bra=

ben, geWiffenpaften SStanne, Wie Söaron ®ap-
noW War, Bot ficfjere guftüdjt, biete ©arantien.

„Stein," fagte fie enifdjieben, „eS ift nicptS

gu erwägen. SIBer eS ift gut, Wenn man burd)
eine folcfje SInfrage fid) fetßer tlar wirb. SltteS

baS, Wonadj id) mid) einft gefepnt, locft midj
niept mepr. ©er Saum, bem ber ©türm baS

•jpergBIatt gefnidt, Bilbet tein neues, aBer er

perborrt aud) niept, ©ott fei ©artf, fonbern
Breitet fid) bann auS in biete Qweige." ©ie
fpraep leife, finnenb, Wie gu fiep felBft.

„gcp berftepe niept redpt, Wie ©ie baS ntei=

neu," fagte ber ©eifttiepe. „@S giBt felBfttofe
^ergen, bie fiep bamit Begnügen, SieBe gu

geBen, opne fie in bem SStafje gurüdguforbern,
unb gerabe für ein grauenperg ift baS oft Be=

gtüdenber, als einem eingigen ©efüpte natpgu=

trauern SBäre nidjt baS eine Sebenten..."
„3cp baute ©ott für baS Sebenten," unter-

Bracp fie ipn. „SBäre bieS £inberniS niept,
WetcpeS als ernfte iÇflicpi fidp bagWifcpenftellt,

o, bann tonnte idj ja niept anberS, als foldie
©reue unb Eingebung Betopnen; bann Würbe

ein SeBeit niept genügen, fie ipm gu bauten
aBer fo, taum bie innigfte SieBe oermag ja biefe

retigiöfe ®Iuft auSgufütten.. „ nein, i^ Witt

fei neu neuen Qwiefpalt peraufBefcpWoren."

„Unb bod)," jagte ber Kaplan traurig, Weit

ipn bie ißfticpt pinberte, guguraten, „eS Wäre
ein fo'fcper ©roft gewefen, ©ie in einem ôafen
glitdlitp geborgen gu Wiffen."

©ie poB mit träumerifepem Slid baS fdgöue

ipaitpt. „@inen $afen.,Wieberpotte fie. „gu,
eine ©pe Wie biefe Wäre ein ftitler, aBgefdptof=

jener ^afen. ©tauben ©ie aber gewifj, bafg eS

mein ©tiiet fein Würbe? gcp Bin meines SSaterS

eepte ©oepter, paBe rafttofeS Stut in ben SIbern,
unb baS Witt ringen unb ftreBen. $aBe idp für
irbifepe SBünfcpe eS tun Written..., taffen ©ie
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bist mir Trost. Halt und Rettung geworden, in
besserem Sinne, als ich einst dachte... Kind,
deine Mutter hat dich mir gelassen!"

„Ja. es ist gut so." sagte Nora leise, obgleich

ihr Herz noch einmal rebellisch schlug bei der

Erinnerung; aber ihr Haupt schmiegte sich an
des Vaters Wange, ihr Arm umschlang ihn.
eine seltene, wohltuende Befriedigung stahl sich

in ihr Herz. Sie wußte ja nun. wozu ihr das

Opfer auferlegt worden, und sah. was für
Früchte es getragen hatte.

Schön und innig, wie in dieser Stunde, blieb
das Verhältnis zwischen Vater und Tochter,
eine Wiederkehr jener Zeit, wo Helenas Ein-
fluß neben ihm gewaltet und in frommer
Liebe gesucht hatte, seine Seele zu gewinnen.
Jetzt sehnte er sich selbst nach jedem geistlichen

Trost, und Nora stand ihm nicht weniger lieb-

reich und noch selbstloser zur Seite als damals
die Mutter.

Schön war es auch in jener Stunde, als der

unruhige Abenteurer, der Mann des fahrenden
Lebens, sich zur letzten Ruhe legte und sanft
in den Armen seines Kindes entschlief, das ihm
ganz angehört hatte, ganz angehört infolge
jener einen opferwilligen Tat. durch die er sie

aufzugeben wähnte, nur um der Mutter sein

Wort zu halten.
Heiliger Friede und warme Liebe legte sich

hell auf seine letzten Tage. Wohl um des bes-

seren Ich willen, das er sich durch alle seltsamen

Pfade seines Lebens gerettet hatte.
Wie Karsten es gewünscht, war der Kaplan

zu ihm herübergekommen; er hatte auf Noras
Bitte keinen Augenblick gezögert und erwies sich

als treuer, teilnehmender Freund. Alfred Kar-
stens letzte Worte an ihn galten, wie einst die

Helenas, der Anempfehlung seiner Tochter, die

fast ebenso schutzlos wie damals zurückblieb.

Aus Grund dieser Vollmacht des Vaters
fragte nun der Kaplan wenige Tage, nachdem

alles beendet, sie nach ihren ferneren Absichten.

Nora hatte eben einen Brief erhalten, in den

sie einige Augenblicke ganz versenkt schien. AIs
sie ihr Auge erhob, hing eine Träne an der

Wimper, aber ihr Blick war klar und fest.

„Dieser Brief könnte leicht und einfach die

Frage lösen." sagte sie. „Sie glauben nicht,

welch einen Schatz edler Liebe und Treue er

enthält! "
„Von Baron Dahnow?" fragte der Kaplan,

und eine gewisse Unruhe lag im Ton seiner
Stimme.

Tochter des Kunstreiters. 4K3

„Ja." sagte sie ruhig, „von Baron Dahnow.
der von der Krankheit meines Vaters gehört
hat und für den jetzt eingetretenen traurigen
Fäll in selbstloser Liebe mir Schutz. Schirm
und Halt werden will, seinen Namen und seine

Hand mir bietet, unbekümmert um alles, was
mir anhaftet."

„Es ist ein edles Anerbieten, seinem edlen

Charakter entsprechend." sagte der Kaplan.
„Wäre nur nicht zu erwägen..." er hielt inne.
wie im inneren Zwiespalt. Was war in Noras
schutzloser Lage, bei ihrer zweifelhaften Stell
lung anzuraten? Eine Ehe mit einem so bra-

ven. gewissenhaften Manne, wie Baron Dah-
now war, bot sichere Zuflucht, viele Garantien.

„Nein." sagte sie entschieden, „es ist nichts

zu erwägen. Aber es ist gut. wenn man durch
eine solche Anfrage sich selber klar wird. Alles
das, wonach ich mich einst gesehnt, lockt mich

nicht mehr. Der Baum, dem der Sturm daS

Herzblatt geknickt, bildet kein neues, aber er
verdorrt auch nicht. Gott sei Dank, sondern
breitet sich dann aus in viele Zweige." Sie
sprach leise, sinnend, wie zu sich selbst.

„Ich verstehe nicht recht, wie Sie das mei-
neu." sagte der Geistliche. „Es gibt selbstlose

Herzen, die sich damit begnügen. Liebe zu
geben, ohne sie in dem Maße zurückzufordern,
und gerade für ein Frauenherz ist das oft be-

glückender, als einem einzigen Gefühle nachzu-
trauern Wäre nicht das eine Bedenken..."

„Ich danke Gott für das Bedenken." unter-
brach sie ihn. „Wäre dies Hindernis nicht,
welches als ernste Pflicht sich dazwischenstellt.

o. dann könnte ich ja nicht anders, als solche

Treue und Hingebung belohnen; dann würde
ein Leben nicht genügen, sie ihm zu danken

aber so. kaum die innigste Liebe vermag ja diese

religiöse Kluft auszufüllen.... nein, ich will
keinen neuen Zwiespalt heraufbeschwören."

„Und doch." sagte der Kaplan traurig, weil
ihn die Pflicht hinderte, zuzuraten, „es wäre
ein solcher Trost gewesen. Sie in einem Hafen
glücklich geborgen zu wissen."

Sie hob mit träumerischem Blick das schöne

Haupt. „Einen Hafen..." wiederholte sie. „Ja.
eine Ehe wie diese wäre ein stiller, abgeschlos-

sener Hafen. Glauben Sie aber gewiß, daß es

mein Glück sein würde? Ich bin meines Vaters
echte Tochter, habe rastloses Blut in den Adern,
und das will ringen und streben. Habe ich für
irdische Wünsche es tun wollen..., lassen Sie
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mid) jcigt für Beffete ©üter, für bag Ijödjfte
SeBen eg tun."

„gaffen (Sie ïeine ïrctrtïïjaften ©ntfdjlüffe,"
toarnte ber Kaplan faft cingftlidE). „gat bag

getg eine ®äufdjung erlebt, fo toäljnt eg oft
mit bem SeBen aBfdgliejgen grt Binnen."

„SIBet id) toiïï nidjt bamit aBfdjliefjen," fagtc
fie, unb ettoag toie ein Sädjeln ffüelte um iïjre
Siggen. „Stein, id) toitl erft redjt bon neuem

gu leben Beginnen! ®ie Qeit ift borüfier, too id)
mein gerg TEjätte in ber ©tide Begraben mögen;
fefst mag eg nur nicfjt feiern, eg berlangt nadj
neuen SIufgaBen. ©lauBen ©ie nidjt, baff ber

gert mir nodj ÜDtut unb Gräfte gu bieler Sir»
Beit gelaffen ï)at?"

©ie erïjoB fidj unb ftanb bor il)m — ein SBeiB

in ber bellen ©djöne ber gölje iljteg SeBeng

— aug üjteut Sluge ftraïjlte inarme Stegeifte»

rung, bie toaljrlidj nidjt bon SeBengmûbigïeit
fftradj.

„ïtnb biefer?" ®et Kaplan Blidte gu bem
SnaBen I)in, ber in einiger ©ntfernung ftanb.

„ga, gegen itjn tjaBe idj bie erfte ißflidjt, unb
idj Inerbe fie aucfj guerft gu erfüllen fudjert. gdj
mu| üjm eine neue geimat grünben jenfeits
beg Dgeartg, Bei ben SSertoanbten meiner SJtut»

ter. @t foil ïeineg ©djuigeg, ïeiner SieBe ent»

Behren, ©g Inirb Beffer für ilgn fein; bort Inirb
feine guïunft leichter ficÇ geftatten laffen alg
tjiergulanbe, unb audj für mid) eröffnet fid)
bort tooî)I fgäter ein gelb beg SBitïeng. ©eit
Staron ®a'I)notog ©rgatjlungen gieïjt eg mid)
mädjtig nadj ber Steuen SBelt, too nod) biele

Gräfte festen, für ben gerrn gu arbeiten. SIBer

bag liegt in lueiter gerne. ©ie, mein erfter
grettnb, Reifen ©ie mir fetgt gu rtnferer Über--

fiebelung bort'ijin, git biefer neuen SBenbung in
meinem SeBen, tote ©ie bamalg audj meine

erfte ÜBerfiebelung gu neuen SSerljältniffen let»

teten."

®er Kaplan reichte i'fjr bie Ipanb. „@ie fjaBen

fid) biele SIufgaBen gefeigt. gum brittenmal
lräiilen ©ie Clingen unb ©treBen ftatt ber
Siuije .,bet gerr mlirt ©ie feltfam! gijte
STcutter Ijatte nur gtjr geil im Slitge, unb itjr
SBmtfdj fcfjeint in ©tfüHung git geigen. ©ie
fdjeinen nur nodj biefen SBeg fitdjen gu tool--

leu... beg germ ©egen fei mit gljnen! gï)t
©lüd tourbe ïjart gerftört," feigte er Ijingu, gum
erftenmal auf bag anfgielertb, toag Big feigt itn=
auggefprodjen geBIieBen.

„Stur ein ©litd," gaB fie ntilb gurüd. ,,@g

gibt nod) rn.eljr gu fRaffen alg einen SieBeg--

mai."
*

SBenige Qeit fgäter traf in einem fübbeitt»
fdjen ©eBirggorte, aug bem ©üben ïommenb,
ein fungeg ©Igepaar ein. ®ie grau richtete iîjre
Sïufmerïfamïeit augfdjUefjtidj auf ben erft toe»

nige SStonate alten ©Stöffling, ber, in gtalieng
toeidjer Sitft geboren, B)ier eine ÜBergangg»

ftation bitrdjmadjeit fodte,
'
um fid) an bie

tauigere beutfdge geimat gu getoötjnen.
®er gerr fdjien gelangtoeilt bon ber aug»

fdjliefjlidjen ©orge, bie feine grau bem Sïinbe

toibmete, toelclje anfdjeineitb gar Beinen anbeten
©ebanïen melgr in iljt aufïommen liefj. ®roig
aller Staterfreube natjm er beglgalB, foBalb er
ïonnte, bie ©elegenïjeit toatjr, fie fidj felBft gu
üBerlaffen, unb Begab fid) auf bie ®ettaffe ïjin»
aug, bon too in bem Sidjte beg milben ©out»
meraBenbg bie 58erge toie in Stofenbuft getaucht
fid) augnaïjmen. ©eine Sïufmerïfamïeit toar
balb auf einen gtoeiten Sefudjer ber ®ettaffe
gelenït, ber in einiger ©ntfernung bon iïjm
ipiatg genommen Igatte unb it)m ben Stüden

gutoanbte. ©ttoag in gigur unb Stellung beg»

felBen erfdjieit ilgrn fo Beïannt, baff er fid) iïjm
jdjon nälgerte; aber bann Igielt er toieber gtoei=

felnb inne. „Stift bu eg, ober Bift bit eg nidjt?"
jagte er enblidj, mit tafdjem ©ntfc^Iu^ fjetam
tretenb. „®aB)notot SBalgrlicf), bit ïannft feigt

inïognito reifen, fobiel ®aiïïe Igaft bu Beïom=

men! SBie freue id) mid), bid) gu feïjen!"
„Sil), bu, ®egentl)al!" fagie ber fetgt Singe»

rebete, iïjm langfam bag ©efii^t gutoenbenb,
aber mit einer ©timme, bie ïeine gratbe ber»

riet.
„ga, idj.,. auf ber geimïeïjr nac^ brei gat)=

ten..., mit SBeiB unb $inb," fetgte er, bag

leigtere Betonenb, Ijingu. „©in grädjtiger gunge,
fag id) bit! SIBer toag ift bit, gtoeunb, mie fieljft
bu aug?" fulgr er fort, Befrembet bitrd)^ ®aïj»
notog ©efidjtgaugbrud.

„Stielleidit toie femanb, ber eBen feinen brit»
ten ®orB erfjtelt," fagte ®a1jnoto Bitter, einen

SStief, ben er in ber gattb geljalten, in bie

®af(^e fcïjieBenb.
„©inen ^orB... ®aïjnoto, bit? ®it, ber

grödjtige, lieBe SFBenfdj? ®er reiche, bielumtoot»
Bene Sdianit? unmöglid)... bon toern?"

„SSon Stora Warften!" fagte ®aI)noto, ritd»
fid)tgIog bem gugenbfreitnbe ben Stamen ent»

gegenfdgleitbernb unb baBei feinblid) il)n an»

f^auenb. @g toar ein unglitdlidgeg gufammen»
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mich jetzt für bessere Güter, für das höchste

Leben es tun."
„Fassen Sie keine krankhaften Entschlüsse,"

warnte der Kaplan fast ängstlich. „Hat das

Herz eine Täuschung erlebt, sa wähnt es oft
mit dem Leben abschließen zu können."

„Aber ich will nicht damit abschließen," sagte

sie, und etwas wie ein Lächeln spielte um ihre
Lippen. „Nein, ich will erst recht van neuein

zu leben beginnen! Die Zeit ist vorüber, wo ich

mein Herz hätte in der Stille begraben mögen!
jetzt mag es nur nicht feiern, es verlangt nach

neuen Aufgaben. Glauben Sie nicht, daß der
Herr mir noch Mut und Kräfte zu vieler Ar-
beit gelassen hat?"

Sie erhob sich und stand vor ihm — ein Weib
in der vollen Schöne der Höhe ihres Lebens

— aus ihrem Auge strahlte warme Begeiste-

rung, die wahrlich nicht von Lebensmüdigkeit
sprach.

„Und dieser?" Der Kaplan blickte zu dem
Knaben hin, der in einiger Entfernung stand.

„Ja, gegen ihn habe ich die erste Pflicht, und
ich werde sie auch zuerst zu erfüllen suchen. Ich
muß ihm eine neue Heimat gründen jenseits
des Ozeans, bei den Verwandten meiner Mut-
ter. Er soll keines Schutzes, keiner Liebe ent-
behren. Es wird besser für ihn sein; dort wird
seine Zukunft leichter sich gestalten lassen als
hierzulande, und auch für mich eröffnet sich

dort wohl später ein Feld des Wirkens. Seit
Baron Dähnows Erzählungen zieht es mich

mächtig nach der Neuen Welt, wo noch viele

Kräfte fehlen, für den Herrn zu arbeiten. Aber
das liegt in weiter Ferne. Sie, mein erster
Freund, helfen Sie mir jetzt zu unserer Über-
siedelung dorthin, zu dieser neuen Wendung in
meinem Leben, wie Sie damals auch meine
erste Übersiedelung zu neuen Verhältnissen lei-
teten."

Der Kaplan reichte ihr die Hand. „Sie haben
sich viele Aufgaben gesetzt. Zum drittenmal
wählen Sie Ringen und Streben statt der

Ruhe..., der Herr führt Sie seltsam! Ihre
Mutter hatte nur Ihr Heil im Auge, und ihr
Wunsch scheint in Erfüllung zu gehen. Sie
scheinen nur noch diesen Weg suchen zu wol-
len... des Herrn Segen sei mit Ihnen! Ihr
Glück wurde hart zerstört," setzte er hinzu, zum
erstenmal auf das anspielend, was bis jetzt un-
ausgesprochen geblieben.

„Nur ein Glück," gab sie mild zurück. „Es

gibt noch mehr zu schaffen als einen Liebes-
mai."

»

Wenige Zeit später traf in einem süddeut-
scheu Gebirgsorte, aus dem Süden kommend,
ein junges Ehepaar ein. Die Frau richtete ihre
Aufmerksamkeit ausschließlich aus den erst we-

nige Monate alten Sprößling, der, in Italiens
weicher Luft geboren, hier eine Übergangs-
station durchmachen sollte,

'
um sich an die

rauhere deutsche Heimat zu gewöhnen.
Der Herr schien gelangweilt van der aus-

schließlichen Sorge, die seine Frau dem Kinde
widmete, welche anscheinend gar keinen anderen
Gedanken mehr in ihr aufkommen ließ. Trotz
aller Vaterfreude nahm er deshalb, sobald er
konnte, die Gelegenheit wahr, sie sich selbst zu
überlassen, und begab sich auf die Terrasse hin-
aus, von wo in dem Lichte des milden Som-
merabends die Berge wie in Rosendust getaucht
sich ausnahmen. Seine Aufmerksamkeit war
bald auf einen zweiten Besucher der Terrasse
gelenkt, der in einiger Entfernung von ihm
Platz genommen hatte und ihm den Rücken

zuwandte. Etwas in Figur und Stellung des-

selben erschien ihm so bekannt, daß er sich ihm
schon näherte; aber dann hielt er wieder zwei-
selnd inne. „Bist du es, oder bist du es nicht?"
sagte er endlich, mit raschem Entschluß heran-
tretend. „Dahnow! Wahrlich, du kannst jetzt

inkognito reisen, soviel Taille hast du bekom-

men! Wie freue ich mich, dich zu sehen!"
„Ah, du, Degenthal!" sagte der jetzt Ange-

redete, ihm langsam das Gesicht zuwendend,
aber mit einer Stimme, die keine Freude ver-
riet.

„Ja, ich auf der Heimkehr nach drei Iah-
ren..., mit Weib und Kind," setzte er, das

letztere betonend, hinzu. „Ein prächtiger Junge,
sag ich dir! Aber was ist dir, Freund, wie siehst

du aus?" fuhr er fort, befremdet durch Dah-
nows Gesichtsausdruck.

„Vielleicht wie jemand, der eben seinen drit-
ten Korb erhielt," sagte Dahnow bitter, einen

Brief, den er in der Hand gehalten, in die

Tasche schiebend.

„Einen Korb... Dahnow, du? Du, der

Prächtige, liebe Mensch? Der reiche, vielumwor-
bene Mann? unmöglich... von wem?"

„Von Nora Karsten!" sagte Dahnow, rück-

sichtslos dem Jugendfreunde den Namen ent-
gegenschleudernd und dabei feindlich ihn an-
schauend. Es war ein unglückliches Zusammen-
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treffen, benjenigen anfcfeeinenb frofe unb be=

friebigt bot fid) gu feigen, um begtoillen man
Oerfcfemäfet ift. „Son Sora!" toieberfeotte er.

„©er, bern bie fßerle gefeorte, ber liefe fie im
©taube liegen... unb für ïeine anbete jpanb
fcfeeint fie greifbar gu fein."

„Son Sora Warften?" ftammelte ©egenifeal,
gurüdtoewfeenb. „@ie, bie mit jenem San»

bolfo..."
„Sequent gu glauben für ben, ber eg glauben

to o 111 e," fagte ©afenoto feerb unb toanbte ifern

ofene ein toeitereg SBort ben Süden.
SIber ©egentfeal fafete ifen framfeffeaft bei ber

©cfeulter.
„Sßag toar gu glauben? SBag meinft bu?

Sôaê toar nid)t toafer?"
„®ie grobfte, burcE)ficE)tigfte Süge ber SBett:

bafe bag Stäbefeen mit jenem ©cfeuft fidj fottte
geeint feaben! ©in foldjeg SBefen unb ber ge»

meine £mnb!" braufte ©afenoto auf. „SBer fo
ettoag glauben tonnte, feat eg gern glauben
toollen! Stenn bu eg nocfe nidjt toeifet, toitt id)

es bir jagen: ifete Stiefmutter toar eg, bie mit
bem ißatron baöonlief, Stann unb Hinb im
©ticfee taffenb, toie eg fo leicfeter ©orte 9lrt ift.
Ilm fidj'g bequemer gu macfeeit unb an ifet fidj
gu racfeen, liefe bag faubere Sßaar bie Sacferidjt
unter beg armen Stäbifeeng Samen Oerbrei»

ten... unb eg ift ja reifet tafefer geglaubt toor»

ben!"
„Unmöglidj!" rang eg fidj aug ©egentfealg

Sruft. „Unmöglidj! Stit meinen eigenen

Slugen..."
„Safeft bu öielleidjt, toag idj gelefen," fagte

©afenoto feöfenifcfe. „Slber idj, ber idj ifer nie
näfeer getreten, ber iife nicfet gefudjt, micfe in ifer
$erg gu ftefelen, ber iife nicfet mit ifeferafen unt
micfe getoorfen, bafe fie mir alleg toert fei, bafe

iife fie retten itnb fcfeüfeen tooüe... nun, icfe...
icfe feabe eg nicfet geglaubt! Stir ftanb fie feodj

genug, bafe mir bie gemeine Süge fofort flar
tourbe, unb icfe mir Stüfee gab, bem Qufammen»
feange auf bie ©feur gu ïommen. Sine eingige
Sadjfrage genügte, atteg aufguflären,.. Unb
bu! ipabe iife bicfe nicfet bamalg getoarnt," fufer
©afenoto in immer fteigenbem Qorne fort, ,,ba»

malg, alg bu, ofene alle Sernunft, fie gu er»

ringen geftrebt feaft. £abe icfe bir bamalg nicfet

öorauggefagt, bafe ber Saufcfe beg ©efüfelg Oer»

fliegen toürbe bor bem ©rnft ber Serfeältniffe?
©amalg toar ber Slugenblid, gu ertoägen unö
bicfe gurüdgugiefeen. Sber ber Stann, ber naife

reiflicfeer Überlegung, foldjen ©iferitt toagt —

unb bu featteft reifet! bei ©oti, fie toar eg toert!

— ber berfcfeangt ficfe bann niifet feinter leeren

Slugflücfeten... Steifet bu, toie id) fie fanb? 21m

Sager beg tobfranfen, betoufetlofen, bom ©djlaa
getroffenen Saterg, niemanb ifer gur ©eite alg
bag berlaffene Hinb ifer Suf befledt um bei»

nettoiUen, bie Serfeältniffe gang gerftört...
feiner, ber ifer fealf, feiner, ber ifer beiftanb!
Scfe feabe ifer gu feelfen gefud)t. Sdj feabe getan,
toag ein Stann tun !ann für ein SBeib, bag er

am feöcfeften feält... aber nicfet einen ©ebanfen

feabe iife bon ifer getoinnen tonnen, mit feinem

ift fie bir untreu getoorben! S<fe feabe gefefeen,

toie bie Siebe gu bir ifer alte Sebengfreube aug
bem bergen nafem, ftarï unb mutig, toie fie in
allem übrigen toar S<fe Oeradjte ben Stann,
ber einem Sßeibe fo bag Sebengglüd gerftört!"
Itnb bie §anb ©egentfealg, bie noife auf feiner
@d)ulter lag, feeftig abfdjüttelnb, fiferitt er in
bag ^aug feinein.

©egentfeal blieb allein gurüd. Stit feinem
üßorte featte er ©afenotog Sebe unterbroifeen.
SIber toar bag niifet toieber bie ©ifegfätte, bie

ifern langfam an bag $erg ftieg — toie einft?
©r griff jefet bafein, alg füfele er einen feeftigen

förfeerlicfjen ©cfemerg. ©rei Safere featte er der»

feälinigmäfeig in Sufee unb ©lücf gugebracfet,

brei Safere jeben ©ebanfeit an Sora befämfeft,

jeben Qtoeifel an bem ltnglaublidjen, ber ifem

auffteigen toottte, unterbrüdt. SBenn gar gu

feartnädig bie ©rinnerung auftaucfete, featte er

ficfe in feinen ©roll unb Unmut Oertieft unb
ficfe ftetg toieberfeolt, ba^ er üor einem untoür»

bigen Srrtum betoafert geblieben IXnb nun!
©ie ©timme feiner grau tourbe in biefem

Slugenblid laut, „tet! SIber Hurt, icfe bitte
biife, toie fannft bu ba ftefeen unb bie alten

Serge anfefeen, anftatt bei unferem Siebling gu

fein, ber gerabe fo feergig ift. ©enfe bir, er

merft fcfeon, bafe er feier fremb ift. ©r toirb nicfet

fcfelafen, toenn toir bie ©inricfetung niifet än=

bern... fo ftug ift er fcfeon. Horum, bu mufet

feelfen." llnb bie junge grau nafem ettoag ge»

bieterifcfe ben Srm beg ©atten unb gog ifen

feerein.
Hurt folgte toiflenlog. 3Bie im ©räume liefe

er ficfe feinen Suben in bie SIrme legen, ber fo

nieblicfe toar, toie ein breiüierteljäferigeg Sien»

fcfeenfinb nur fein fann. ©ebüferenb betoun»

berte er beg Hieinen Seige unb Hlugfeeit, toie

ber Sebeftrom üon grau unb SBärterin cg

Oerlangte, gebulbig auife rüdte er bag Sett fein
unb feer, big ben fcfetoer gu Oereinenben 3Bün=
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treffen, denjenigen anscheinend froh und be-

friedigt vor sich zu sehen, um deswillen man
verschmäht ist. „Von Nora!" wiederholte er.

„Der, dem die Perle gehörte, der ließ sie im
Staube liegen... und für keine andere Hand
scheint sie greifbar zu sein."

„Von Nora Karsten?" stammelte Degenthal,
zurückweichend. „Sie, die mit jenem Lan-
dolfo..."

„Bequem zu glauben für den, der es glauben

wollt e," sagte Dahnow herb und wandte ihm
ohne ein weiteres Wort den Rücken.

Aber Degenthal faßte ihn krampfhaft bei der

Schulter.
„Was war zu glauben? Was meinst du?

Was war nicht wahr?"
„Die gröbste, durchsichtigste Lüge der Welt:

daß das Mädchen mit jenem Schuft sich sollte
geeint haben! Ein solches Wesen und der ge-

meine Hund!" brauste Dahnow auf. „Wer so

etwas glauben konnte, hat es gern glauben
wollen! Wenn du es noch nicht weißt, will ich

es dir sagen: ihre Stiefmutter war es, die mit
dem Patron davonlief, Mann und Kind im
Stiche lassend, wie es so leichter Sorte Art ist.
Um sich's bequemer zu machen und an ihr sich

zu rächen, ließ das saubere Paar die Nachricht
unter des armen Mädchens Namen verbrei-
ten... und es ist ja recht tapfer geglaubt wor-
den!"

„Unmöglich!" rang es sich aus Degenthals
Brust. „Unmöglich! Mit meinen eigenen

Augen..."
„Lasest du vielleicht, was ich gelesen," sagte

Dahnow höhnisch. „Aber ich, der ich ihr nie
näher getreten, der ich nicht gesucht, mich in ihr
Herz zu stehlen, der ich nicht mit Phrasen um
mich geworfen, daß sie mir alles wert sei, daß
ich sie retten und schützen wolle... nun, ich...
ich habe es nicht geglaubt! Mir stand sie hoch

genug, daß mir die gemeine Lüge sofort klar
wurde, und ich mir Mühe gab, dem Zusammen-
hange auf die Spur zu kommen. Eine einzige
Nachfrage genügte, alles aufzuklären... Und
du! Habe ich dich nicht damals gewarnt," fuhr
Dahnow in immer steigendem Zorne fort, „da-
mals, als du, ohne alle Vernunft, sie zu er-
ringen gestrebt hast. Habe ich dir damals nicht
vorausgesagt, daß der Rausch des Gefühls ver-
fliegen würde vor dem Ernst der Verhältnisse?
Damals war der Augenblick, zu erwägen und
dich zurückzuziehen. Aber der Mann, der nach

reiflicher Überlegung solchen Schritt wagt —

und du hattest recht! bei Gott, sie war es wert!

— der verschanzt sich dann nicht hinter leeren

Ausflüchten... Weißt du, wie ich sie fand? Am
Lager des todkranken, bewußtlosen, vom Schlag

getroffenen Vaters, niemand ihr zur Seite als
das verlassene Kind ihr Ruf befleckt um dei-

netwillen, die Verhältnisse ganz zerstört...
keiner, der ihr half, keiner, der ihr beistand!

Ich habe ihr zu helfen gesucht. Ich habe getan,

was ein Mann tun kann für ein Weib, das er

am höchsten hält... aber nicht einen Gedanken

habe ich von ihr gewinnen können, mit keinen:

ist sie dir untreu geworden! Ich habe gesehen,

wie die Liebe zu dir ihr alle Lebensfreude aus
dem Herzen nahm, stark und mutig, wie sie in
allem übrigen war Ich verachte den Mann,
der einem Weibe so das Lebensglück zerstört!"
Und die Hand Degenthals, die noch auf seiner

Schulter lag, heftig abschüttelnd, schritt er in
das Haus hinein.

Degenthal blieb allein zurück. Mit keinem

Worte hatte er Dahnows Rede unterbrochen.
Aber war das nicht wieder die Eiseskälte, die

ihm langsam an das Herz stieg — wie einst?

Er griff jetzt dahin, als fühle er einen heftigen
körperlichen Schmerz. Drei Jahre hatte er ver-

hältnismäßig in Ruhe und Glück zugebracht,

drei Jahre jeden Gedanken an Nora bekämpft,
jeden Zweifel an dem Unglaublichen, der ihm
aufsteigen wollte, unterdrückt. Wenn gar zu

hartnäckig die Erinnerung auftauchte, hatte er

sich in seinen Groll und Unmut vertieft und

sich stets wiederholt, daß er vor einem unwür-
digen Irrtum bewahrt geblieben... Und nun!

Die Stimme seiner Frau wurde in diesen:

Augenblick laut. „Kurt! Aber Kurt, ich bitte
dich, wie kannst du da stehen und die alten

Berge ansehen, anstatt bei unserem Liebling zu

sein, der gerade so herzig ist. Denke dir, er

merkt schon, daß er hier fremd ist. Er wird nicht

schlafen, wenn wir die Einrichtung nicht än-

dern so klug ist er schon. Komm, du mußt

helfen." Und die junge Frau nahm etwas ge-

bieterisch den Arm des Gatten und zog ihn
herein.

Kurt folgte willenlos. Wie im Traume ließ
er sich seinen Buben in die Arme legen, der io
niedlich war, wie ein dreivierteljähriges Men-
schenkind nur sein kann. Gebührend bewun-
derte er des Kleinen Reize und Klugheit, wie
der Redestrom von Frau und Wärterin es

verlangte, geduldig auch rückte er das Bett hin
und her, bis den schwer zu vereinenden Wün-
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feiert genügt tear; aber eê tear ettoaë jo eigem
tümliclj Slbloefenbeë in feinem Son, bafj eriblic^
Sillt) eê bod) bemerïte. ©mbfinblidj jagte fie :

,,@djid ben bofen ißapa toieber fort, Siebdjen;
ber jiet)t bid) bod) ïaum an unb ijt nicht eïjcr
glüdlidj, als bis er braufen toieber bei feiner
Sigarre unb feinen Sergen ift... f^tjr Siänner
feib fo Ijergloê!" feilte fie fdguotlenb t)ingu.

®urt berteibigte fidj gegen bie Slnïtage ntdji
toeiter, als bafj er nodj einmal einen ®uf? auf
ben luftig ïrâljenben Stunb feines ©rftgebore--
nen brüdte. ©ann aber ging er toirïlidj; benn
eê toar iljm, als ïonne er ïaum atmen in bern

Saum,
SBenn in einem nod) fungen ipergen ber

©türm ber Seibenfdjaft bon neuem ertoadjt, ift
felbft beê eigenen ®inbeS Säbeln nidjt be=

fdjtoidjtigenb. Sludj bie frifc^e, reine Äuft brau-
fjen, bie milbe ©ommerabenbruhe fdjien ihm
ïaum tooljlgutun. ©leid) einem ©djmergenSlaitt
rang eê fidj bon Qeit gu Seit bon feinen £if>f>en.
SBar eS ber ©tacfjel ber 3BaI)rïieit, ber itjm inS
$erg brang: ,,©S toar fo bequem gu glauben
für ben, ber eS glauben toottte! " $atte er eS

glauben toollen?
©er Stonb toar Iängft hinter ben Ijotjen Jîup=

fen feraufgeftiegen, ja, er fenïte fid^ toieber
ben äuferen ©biigen gu. ®urt bertjarrte nod)

immer auf feinem ißlaig, als eine $anb feine
©cfjulter berührte, ©ahnoto ftanb bor itjm. ©S

toar tooîjt nidjt blojj ©djulb beê SSonblidjteS,
baff beibe Stänner fo Bleicfi aitêfaïjen.

„©egenthal," jagte er ernft, „ich ïomme, SIb=

fcfjieb gu neïjmen. ©odj lajj un§ ben ©roll auS*

lofdjen, ben meine SBorte bortün ferborgeritfen
Ijaben ïonnten. ©S toar unredjt bon mir, bein
©Ittel unb beine Sitlje gu ftören. SIber eê gibt
©tunben, too ber SSenfdj gum ©eufel toerbeit

ïonnte... Sein, lajj unS nidjt toeiter barüber
reben; bie bieten SBorte helfen gu nid)t§. ©S

hat atCeê fo ïommen follen. ©u ïjaft nidjt un=

rebliclj ïjanbeln toollen; fie toar tootjl für ïeinen
bon unê beftimmt. ©ie mag audi jeigt redjt
haben, baff fie ben SInberSgläubigen nidjt toitt,
toenn id) aucïj toafrlid) iljr feinen ©fan in ben

SBeg gelegt hätte. ©ie fat aber genug unter
fdjiefen Serfältniffen gelitten eê mag bef=

jer fo fein!"
„355o ift fie?" fragte ©egentlgal. ©ie SSorte

gingen faft lauttdS über bie Sippen.
„Warften ift tot; fie geft nadj SImeriïa, in

ifrer Stutter Heimat," jagte ©aljnoto ïitrg.
„Safj fefu aïïeê begraben fein, ^df) toottte bon
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bir nidjt in Xtnfrieben fd)eiben; nodj in biefer
Sadjt reife ic!j ab. Seb tooft, éurt! ©ei glüd=
Itc^ mit bem, toaê ber iperr bir gegeben."

„SSofin toilïft bu?" fragte ©egentfat, bie
bargereidjte ^anb nefmenb.

„SBofin? ©eut Stanne, ber fic§ ïeinen IjäuS-
lidjen ^»erb grünben teilt, bem ftetjt bie toeite
SSelt offen. SIber too ber Sögel im Seft toar,
fügt er fcljliefjlidj bodj am toärmften. @o mag
tootjl bie Qeit ïommen, too mir aucfj meine
norbifd)e Heimat ber toärmfte §Ied fc^eint auf
©rben."

„SBaS foil auê bir toerben?" fragte ©egen=

tljal, ifn mijjberftefjenb ; benn alte Sßorte ïlan»
gen toie auê toeiter gebbe gu ifm.

,,§Iuê mir toerben?" toieberfolte ©aïjnoto,
über bie eigentümliche grage ftu^enb. „@ine

bielleicht guerft eine fdjtoierige ©infini für
alte, bie mich nod) erobern möchten, unb ffäter
eine angenefme Éuêficht für meine Steffen."
©en getoofnten fauerfü^en ipumor berntodite
felbft ber ©i^merg bei ifm nidit gu unter=
brüefen.

©aê SBortffiel ging an ©egentïjal in bem

Slugenblid berloren; für ©aïjnotoê ffätereS
Seben toar eê begeidfnenb.

Sac^bem er not^ einige ^atjre fich bem Seifen
im unb Sluêlanbe getoibmet, ïeïjrte er in
feine ^eimat gurüd, fii^ in ber ïteinen Seft-
beng in ber Sälje feiner Sertoanbten nieberlaf=
fenb, too er feinen toiffenfdjaftlichen Seftrebun=
gen lebte unb ©ücfjtigeS barin leiftete.

©eine ipâuêlidjïeit toarb immer metir ein

Stufter auSgefuchtefter Sequemlit^ïeit; aber

ftetê berfammelte er gern einen ®reiê frotjer
Stenf^en um fid). @r tjatte recht gehabt, eê

toarb toirïlidj ber SBett bie ©infidjt fditoer, ba§

er, ber Stann mit bem toarmen ©emüt unb

häuslichen ©inn, fich ïein redjteê tjâuêlic^eS
©lüd grünben tootte. SIber allen freunblidjen
Satfchlägen unb ïûïjnen ^@roberung§f)Iänen
fetgte er ein geftätilteS ^erg entgegen.

©ie angeneïjme Sluêfidjt für feine Seffen
tomrb mit febem Sah'ce gefiederter ; fie fottte nur
einmal bebrohlich geftört toerben, als ploiglich
ein SImeriïaner auftauchte, ein junger Stann
bon einnehmenbem Sutern, einen alten frango^
fifdjen Samen tragenb, ber fid) gang unter ©aln
notoS ©chuh ftettte. ©r toottte ©eutfchlanb ïen=

nen lernen, fatj aber für jeigt baê §ait§ beê

S3aronS toie eine SIrt $eimat an unb bradjte
SBochen, enblich Stonate bort gu. ©r toar fo
feljr erüärter Siebling beS Hausherrn, baff att=
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scheu genügt war; aber es war etwas so eigen-
tümlich Abwesendes in seinem Ton, daß endlich
Lilly es doch bemerkte. Empfindlich sagte sie:
„Schick den bösen Papa wieder fort, Liebchen;
der sieht dich doch kaum an und ist nicht eher
glücklich, als bis er draußen wieder bei seiner
Zigarre und seinen Bergen ist... Ihr Männer
seid so herzlos!" setzte sie schmollend hinzu.

Kurt verteidigte sich gegen die Anklage nicht
weiter, als daß er noch einmal einen Kuß auf
den lustig krähenden Mund seines Erstgebore-
nen drückte. Dann aber ging er wirklich; denn
es war ihm, als könne er kaum atmen in dem

Raum.
Wenn in einem noch jungen Herzen der

Sturm der Leidenschaft von neuem erwacht, ist
selbst des eigenen Kindes Lächeln nicht be-

schwichtigend. Auch die frische, reine Luft drau-
ßen, die milde Sommerabendruhe schien ihm
kaum wohlzutun. Gleich einem Schmerzenslaut
rang es sich von Zeit zu Zeit von seinen Lippen.
War es der Stachel der Wahrheit, der ihm ins
Herz drang: „Es war so bequem zu glauben
für den, der es glauben wollte!" Hatte er es

glauben wollen?
Der Mond war längst hinter den hohen Kup-

pen heraufgestiegen, ja, er senkte sich wieder
den äußeren Spitzen zu. Kurt verharrte noch

immer auf seinem Platz, als eine Hand seine
Schulter berührte. Dahnow stand vor ihm. Es
war wohl nicht bloß Schuld des Mondlichtes,
daß beide Männer so bleich aussahen.

„Degenthal," sagte er ernst, „ich komme. Ab-
schied zu nehmen. Doch laß uns den Groll aus-
löschen, den meine Worte vorhin hervorgerufen
haben könnten. Es war unrecht von mir, dein
Glück und deine Ruhe zu stören. Aber es gibt
Stunden, wo der Mensch zum Teufel werden
könnte... Nein, laß uns nicht weiter darüber
reden; die vielen Worte helfen zu nichts. Es
hat alles so kommen sollen. Du hast nicht un-
redlich handeln wollen; sie war Wohl für keinen

von uns bestimmt. Sie mag auch jetzt recht

haben, daß sie den Andersgläubigen nicht will,
wenn ich auch wahrlich ihr keinen Span in den

Weg gelegt hätte. Sie hat aber genug unter
schiefen Verhältnissen gelitten... es mag best

ser so sein!"
„Wo ist sie?" fragte Degenthal. Die Worte

gingen fast lautlos über die Lippen.
„Karsten ist tot; sie geht nach Amerika, in

ihrer Mutter Heimat," sagte Dahnow kurz.
„Latz jetzt alles begraben sein. Ich wollte von
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dir nicht in Unfrieden scheiden; noch in dieser
Nacht reise ich ab. Leb wohl, Kurt! Sei glück-
lich mit dem, was der Herr dir gegeben."

„Wohin willst du?" fragte Degenthal, die
dargereichte Hand nehmend.

„Wohin? Dem Manne, der sich keinen häus-
lichen Herd gründen will, dem steht die weite
Welt offen. Aber wo der Vogel im Nest war,
sitzt er schließlich doch am wärmsten. So mag
Wohl die Zeit kommen, wo mir auch meine
nordische Heimat der wärmste Fleck scheint auf
Erden."

„Was soll aus dir werden?" fragte Degen-
thai, ihn mißverstehend; denn alle Worte klan-
gen wie aus weiter Ferne zu ihm.

„Aus mir werden?" wiederholte Dahnow,
über die eigentümliche Frage stutzend. „Eine

vielleicht zuerst eine schwierige Einsicht für
alle, die mich noch erobern möchten, und später
eine angenehme Aussicht für meine Neffen."
Den gewohnten sauersüßen Humor vermochte
selbst der Schmerz bei ihm nicht zu unter-
drücken.

Das Wortspiel ging an Degenthal in dem

Augenblick verloren; für Dahnows späteres
Leben war es bezeichnend.

Nachdem er noch einige Jahre sich dem Reisen
im In- und Auslande gewidmet, kehrte er in
seine Heimat zurück, sich in der kleinen Resi-
denz in der Nähe seiner Verwandten niederlas-
send, wo er seinen wissenschaftlichen Beftrebun-
gen lebte und Tüchtiges darin leistete.

Seine Häuslichkeit ward immer mehr ein

Muster ausgesuchtester Bequemlichkeit; aber

stets versammelte er gern einen Kreis froher
Menschen um sich. Er hatte recht gehabt, es

ward wirklich der Welt die Einsicht schwer, daß

er, der Mann mit dem warmen Gemüt und

häuslichen Sinn, sich kein rechtes häusliches
Glück gründen wolle. Aber allen freundlichen
Ratschlägen und kühnen .Eroberungsplänen
setzte er ein gestähltes Herz entgegen.

Die angenehme Aussicht für seine Neffen
ward mit jedem Jahre gesicherter ; sie sollte nur
einmal bedrohlich gestört werden, als plötzlich
ein Amerikaner auftauchte, ein junger Mann
von einnehmendem Äußern, einen alten franzö-
fischen Namen tragend, der sich ganz unter Dah-
nows Schutz stellte. Er wollte Deutschland ken-

nen lernen, sah aber für jetzt das Haus des

Barons wie eine Art Heimat an und brachte
Wochen, endlich Monate dort zu. Er war so

sehr erklärter Liebling des Hausherrn, daß all-
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gemeines Staunen entftanb unb bie aufgeregt
ten Eeänanbten bie ®öpfe ängftlidj gufammem
fteetten. Sie ©emütet Beruhigten fidj aBer Balb,

at§ üerBürgte ©adjtidjten Beftätigten, bafg ber

junge ©merifaner felBft reidje ©efipungen in
feinem tpeimatlanö I)aBe unb feine SrBfdjaftS»
ïonïurtena gu fürdjten fei. Safür fann man
um f.o eifriger barüBer rtadj, .in metdjen 25e^

gieljungen er 31t betrt 33aron fteljen Bonne, unb
bamit mar glüdlidj ein neuer llnterhaliungS--
gegenftanb gefunben.

Siemens ©aïjnoto fdjmieg unb lächelte. ©et
junge unruhige ©efetl, ber mit edjt ameriïani=
fdjex ltngenierthe.it fein Behagliches -panSmefen

auf ben „topf ftellte, ber fo toenig Sntereffe für
feine» ©örtnerS miffenfcfjaftlidje Steigungen,

2)ie joöelnöen
©m lïtliberg im 3üribiet
©a fteht ein Ißulperfurm im ©ief ;

ßerr Saoalu33i, ber ©tajor,
<jßflan3fe brei ©lann als ©3ac£)t baoor.

„.Sier Bleibt ihr flehn, it)r Sakerloff
Unb bafe ftd) Beiner muckff unb rob'll
Sonfl — Strahl unb .Saget — gibt's etmas

©erflanben? — ©Ifo : ©lerkt euch bas."

©rauf bog er um ben ©Ibisrank,
©ßo er ein ©röpflein ©oten trank.

Sin Schöpptein fchöpft' er ober 3roei,

©a roeckf it)n eine ©letobei.

©reiffimmtg rote ein Sngelchor

Schott's hinterm fßutoerfurm heroor.

©a t>alf kein 3meifelrt : ®as ift klar
©ie 6d)Ubroad) jobette fürtoahr.

©ßer galoppiert jefgt oenfre à terre

©3ie ©titg unb Strahl nom ©Ibis her?

,,©or altem hülfet biefes feft :

©rei ©age jeber in ©rreft!

Sa mot)! t ®as kam' mir juft noch recht

Um eines aber bitf' ich, fprechh

©Sie öiefe grechheit euch gelingt,

©af3 einer auf bem hoffen fingt?"

©a fprach ber Srffe : „Sommanbanf

©ort unten liegt mein Äeimaflanb.

Sch fchüh' es mit ber glinte mein.

©Sie fottt' ich ba nicht luftig fein !"
©lannfchaffen, mo ber letzte Äunb

ßat ein Sbeat im ßinfergrunb —
£tomm her beim Sfpp! Stofc an beim

©3er ba nicht mitmöggt, tut mir teib."

aber befto mehr für beffen ißferbe unb ^rtnbe
geigte, tonnte eS fid) felfift am fäjtoeiften erïlcb

reu, mie er in folcfjem ÜDlafje bie ©uitft feines
liebenStoürbigen SBitteS gemounen huite. 33iel=

leidjt maren eS bie mann empfehlenben SSorte

eines ©tiefeS, ben er bem Saron mitgefitadjt,
— PieEeidji ber Staute, ber fo oft über feine

Sippen ging, menu er bon ber fpradj, bie treu

feine .stinbheir gepflegt unb mit feltener Un=

eigennüpigfeit ben größten ©eil ihreS ©igen=

tumS ihm üBertaffen hatte — bietteidjt mar eS

etmaS in bem feingefdjnittenen Slntlitg, bem

©aroit ©ahnpm nidjt ioiberftehen tonnte... e»

rief ihm ja bie eingigen Qüge gurüct, bie jemals
feine 9M)e geftört hatten.

(©d)tub folgt.)

6cf)ilötoad)en.
©er 3meife fprach : „S5err Sanalu3'

Seht ihr bas ©alpaus bort am Stüh?
©ort mahl' ich meine fieben Serrn,

©rum bien' ich froh, brum leift' ich gern."

©er ©ritte fprach : „Sch halt' als ©orm :

's iff eine greub, bie Uniform.
's iff eine mutige ©lannespflichf.
©a muff man jauef^en. Ober nicht?"

©er Sunker fchrie: „3um-©eufet hin!
©ie erfle Pflicht helfet ©ifgiplin —
Shr Gaufer ©3art' Such krieg' ich f^on
©laubt mir's !" Unb roefferfe baoon.

©m felbigen ©benb fpät inbes

©leint' Dberft ßafont in ber ©leff' :

,,©3as Suchuchs hat nur ber ©tajor
Sr kommt mir heut gan3 närrifch uor

Singt, pfeift unb möggf in feinen ©art.

©as iff bod) fonff nicht feine ©rf."
©er Saoatu33i hörte bas,

Sprang auf ben Stuhl unb hob fein ©las :

„©lein lieber ©efter gerbinanb,
Stabfrat unb Oberff 3ubenantif
©3enn einer kommt unb hat bie Shr'
Unb bient in fold)em ©tilifär

©on roefferfeffem ©ürgerhol3 —
©efteiff non ©roh, geftählf oon Stol3 —
Sausketger, bie man büfjen mujj,
©Seit ihnen fchilbern ein ©enufe, —

Sib
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gemeines Staunen entstand und die aufgereg-
ten Verwandten die Köpfe ängstlich zusammen-
steckten. Die Gemüter beruhigten sich aber bald,
als verbürgte Nachrichten bestätigten, daß der

junge Amerikaner selbst reiche Besitzungen in
seinein Heimatland habe und keine Erbschafts-
konkurrenz zu fürchten sei. Dafür sann man
um so eifriger darüber nach, in welchen Be-

Ziehungen er zu dem Baron stehen könne, und
damit war glücklich ein neuer Unterhaltungs-
gegenstand gefunden.

Klemens Dahnow schwieg und lächelte. Der
junge unruhige Gesell, der mit echt amerikani-
scher Ungeniertheit sein behagliches Hauswesen

auf den Kopf stellte, der so wenig Interesse für
seines Gönners wissenschaftliche Neigungen,

Die jodelnden
Am Atliberg im Ziiribiet
Da steht ein Puloerturm im Riet;
Herr Cavaluzzi, der Major,
Pflanzte drei Mann als Wacht davor.

„Hier bleibt ihr stehn, ihr Sakerlott!
Und daß sich keiner muckst und rod't!
Sonst — Strahl und Hagel — gibt's etwas!

Verstanden? — Also: Merkt euch das."

Drauf bog er um den Albisrank,
Wo er ein Tröpflein Roten trank.

Ein Schöpplein schöpft' er oder zwei,

Da weckt ihn eine Melodei.

Dreistimmig wie ein Engelchor

Scholl's hinterm Puloerturm hervor.

Da half kein Zweifeln: Das ist klar!
Die Schildwach jodelte fürwahr.

Wer galoppiert jetzt ventre à terre

Wie Blitz und Strahl vom Albis her?

„Vor allem haltet dieses fest:

Drei Tage jeder in Arrest!

Ja wohl I Das käm' mir just noch recht I

Um eines aber bitt' ich, sprecht,

Wie biese Frechheit euch gelingt,

Daß einer auf dem Posten fingt?"

Da sprach der Erste: „Kommandant!
Dort unten liegt mein Heimatland.

Ich schütz' es mit der Flinte mein.

Wie sollt' ich da nicht lustig sein!"
Mannschaften, wo der letzte Kund

Hat ein Ideal im Hintergrund —
Komm her beim Styx! Stoß an beim

Wer da nicht mitmöggt, tut mir leid."

aber desto mehr für dessen Pferde und Hunde
zeigte, konnte es sich selbst am schwersten erklä-

reu, wie er in solchem. Maße die Gunst seines

liebenswürdigen Wirtes gewonnen hatte. Viel-
leicht waren es die warm empfehlenden Worte
eines Briefes, den er dem Baron mitgebracht,

— vielleicht der Name, der so oft über seine

Lippen ging, wenn er von der sprach, die treu

seine Kindheit gepflegt und mit seltener Un-
eigennützigkeit den größten Teil ihres Eigen-
turns ihm überlassen hatte — vielleicht war es

etwas in dem feingeschnittenen Antlitz, dem

Baron Dahnow nicht widerstehen konnte... es

rief ihm ja die einzigen Züge zurück, die jemals
seine Ruhe gestört hatten.

(Schluß folgt.)

Schildroachen.
Der Zweite sprach: „Herr Cavaluz' I

Seht ihr das Baihaus dort am Stutz?
Dort wähl' ich meine sieben Herrn.

Drum dien' ich froh, drum leist' ich gern."

Der Dritte sprach: „Ich halt' als Norm:
's ist eine Freud, die Uniform.
's ist eine mulige Mannespflicht.
Da muh man jauchzen. Oder nicht?"

Der Junker schrie: „Zum-Teufel hin!
Die erste Pflicht heißt Disziplin! —

Ihr Lauser! Wart' Euch Krieg' ich schon

Glaubt mir's!" Und wetterte davon.

Am selbigen Abend spät indes

Meint' Oberst Lafont in der Mess' :

„Was Kuckucks hat nur der Major?
Er kommt mir heut ganz närrisch vor!

Singt, pfeift und möggt in seinen Bart.
Das ist doch sonst nicht seine Art."
Der Cavaluzzi hörte das,

Sprang auf den Stuhl und hob sein Glas:

„Mein lieber Velter Ferdinand,
Stadtrat und Oberst zubenannt

Wenn einer kommt und hat die Ehr'
Und dient in solchem Militär

Von wetterfestem Bürgerholz —
Gesteift von Trotz, gestählt von Stolz —
Lausketzer, die man büßen muß,

Weil ihnen schildern ein Genuß, —

Eid
Carl Spitteler.
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